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tm· zugewachsen war. rne Eintheilung der Pseudomorpho­
sen, nach dem clektrn-chemischen Gegensatze de1· ursprüng­
lichen und der ersetzenden Spezies in a o o gen e und k a t o­
g e n e freue er sich, ausführlich be,!!:'ründet, mitgctheilt zu se­
~en, denn er glaube, dass sie sehr wichtig in der Anwen­
dung des Studiums dieser Körper scy. Die Einthf'ilung de1· 
Pseudomorphosen von Dan a durch Infiltration, Incrustation, 
Ersetzung, Veränderung und Allom·orphismus stimmen im 
Grunde in den wichtigsten Abtheilung:en der 3. und fi. mit 
den beiden B 1 u m'schen der Verdriingung und Umwandlung 
übe1·ein. BI um befolgte als einfachen Nachtrag die früheren 
Eintheilungen. Er verfolgte das Erscheinen unorganischer 
Spezies in Versteincrungsgestalten aus den organi1'cben Rei­
chen im Zusammenhang mit den Pseudomorpho~cn, wie es auch 
bereits Land g r e b e gethan, wie dies auch in jeder guten 
mineralogischen Terminologie geschehen muss. 

,JDie Entwicklung allgemeiner Ansichten" verschob 
B 1 um auf eine andere Gelegenheit. Die einzelnen Beobach­
tungen sind auch in de1· letzten Zeit so re.ieh anµ;-cwachsen, 
sie beginnen so sehr sich an diejenigen Forschungen anzu­
schliessen, welche von der geologischen Seite her unternom­
men wurden, dass es dringend nothwendig wit·d, eben diese 
Verbindung hervorzubringen. 

Von speziellen Date11 erwähnte llergrath Haid in g er 
nur den Abschnitt über den Cord i c r i t, dessen Pseudo­
morphosen ß 1 um auch den Pyrargillit und Aspasiolith zuzählt, 
den letzteren gegen Sc h e e i· e r's Ansicht übereinstimmend 
mit Na um an n und mit den von ihm selbst in einer der frii­
hern Versammlungen gegebenen Mitthcilungen. ß 1 um er­
wähnt dieser nicht, da sie ihm noch nicht zugekommen wa­
ren. Sie befinden sich erst in den eben in der Vollendung he­
gritfenen Bänden, dem ersten de1· „naturwissenschaftlichen 
AbhandlungenH und dem zweiten del' ,,Berichte iibe1· die 
Versammlunl!:en." Diese U ebereinstimmung mit dem genauen 
l{enner und Monographen der Pseudomorphosen ist gewiss 
sehr schätzenswerth. 

Aus einem Briefe des Hrn. Franz YOn R o s t h o r n an 
Hrn. ßergntth Haid in f,?: er iilwr einf' ~o <'ben znriiC'ki?:P-



lcgl.c gcuiogische Excurs1011 tl111·d1 lst1·ic11 w111·Jc11 
ferne1· mehrere infcrcssnnte Daten milgethcilt. 11o!f1 ist über­
all von harter lüei<le urngch(~n, mit we111g Spuren \'On Hip-
1111rilcn und ge'.f,aclden Ostrrcn. Die römischen Steiubriichc 
sind sehr schön gearbeitet und I\:nochcubrccricn finden sich 
in denselben. Die bnühmten Monumente, die Arena, die 
Porta Aurca, der Tempel des August 11. a. sind nicht von 
Sandstein, wie die Beschreibungen sagen, sondern von 
J{reidekalk erbaut. 01c1s Gestein der Säulcu an dem Tempel 
des August ist nicht J\1111stp1·odukt, wie die Reist•ntlen gl:rn­
ben, welche nicht Naturforscher sind, sondern Dolomitcon­
glomerat, eckige Stücke härteren Dolomits liegen in weiche­
rer glcichfii1·biger Dolomitmasse. Dieser Dolomit tindct sich 
südlich ,·on Fianona bis gegen Monte mag,2;iore und noch 
weiter nördli<·h von selbem in der Tschitscherei. Der Meeres­
sand \'Oll Pola führt \'iele Foraminiferen. Hippuriten finden 
sich um meisten in der Gqi;end yon Marzana. Das Lnnd ist 
ohne \.V11sser, ,·oll Dolinen (Kessel): aus Wasserauswaschun­
gen entistanden. Bei den kleinem derselben sind die Schich­
ten gar nicht gestört, bei den grossen aber ist dies in Folge 
\'Oll Einstiirzc11 der Fall. Hr. \'Oll n 0 s t h 0 r n liat im G1U17,ell 
iibe1· 1000 Dolinen untersucht. l\'ur hüch:>t selten bilden sie 
l'isternen, gewöhnlich s1111l sie ganz trockene verfallene 
Trichter, häufig mit humusreichem fruchtbarem Grunde unJ 
\'01· Wind geschützt. Dolinen finden sich in de1· lüeide, im 
Dolomit, im N11mm11litenkalk, selbst in dem schwarzen l{alke 
1les Karstes, so wie bis zu dem Kalke des Terglou-Stockes; 
selbst der St. (':rnlianerlrnlk, die Pet~en, Villacheralpe 
u. s. w. hrlben sie. Der Or.;;:i-l(anal, Pisino, Visinade sind 
die niirdlirhen Endpuncte der l\.reide, dann folgt grnner 
Sandstein, vollkommen 1len Gosaumergeln iihnJich, nicht 
Wienersandstein. Er ist gewöhnlich sehr mergelig, wenig 
sandig Er reicht \'On Alhona gegen N. \V. übe1· l\'lontona bis 
ßuja. Seine niirdliche Be~rcnznng erstreckt sich von der 
Westseite des Monte maggiore bis 'l'rie:sl. Er ist deutlich 
auf den Hippuritenkalk, Uolomit und Nummulitenkalk auf· 
gelagert. Auf dem Sandstein liegt dann wieder Nummuliten­
knlk, eigentlich sind es Nnmmulitcnrilfe, da ihre ganze Mlis.se 
blos nus Nummuliten lwsteht. Steinwiisfen ohne alle Vegela-
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tion , zerklüftet, voll Dolinen mit häufigen Kaaren und ofl an 
zehn Klafter hohen senkrechten Wänden. Die grösste Ent­
wicldung diesesobern Nummulitenkalks nach Rost­
horn ist auf der Westseite des Montemaggiore bis Vrngne. 

Ein zweiter wichtiger Sandsteinzug geht ,·on Görz bis 
ßuccari. Hrn. \'OD lt o s t h o r n s grosses Profil der Alpen­
schichten ,·on Enns bis Pola dm·chschneidet ihn bei 
Feistritz. Er liegt auf den K a 1 k s t ein e n a 11 f, u n t e r t e 11 f t 
aber die nördlich liegenden l{alke des Nanos u. s. w. -
Hr. von Rosthorn hat dies an zehn Orten l;eobachtel. 
Der Sandstein ist in jeder Beziehung dem lstri:rncr oder 
'friestiner ähnlich. Der unmittelbar auf dem Sand.'itei11 lie­
gende Kalkstein führt Terebrateln. 

Von jurassischen Bildungen ist in Istricn selbst nirgends 
eine Spur. Der nntere Nummulilenkalk enthält die Nummu­
Jiteu nur einzeln durch die Masse zersti·ent, zugleich führt 
er auch Alveolinen. Die in Istrien vor.gefundenen Kalksleine. 
welche zu Lithographien \'ersucht wurden, 8tehen in l\orn, 
Grösse der Platten und Zähigkeit weit hinl er derl<'n ,·on So­
lenhofen zurück. 

Hr. von Rosthorn beabsichtigt die Rcsulfale langjiH1-
riger Forschungen zum Behufe der Mittheiluug im kommen­
den Monate October selbst mit nach \Vien zu bringen. 

Nebst drm vorerwähnten Alpenprofile und dem llesul­
tate der neuesten Untersuchungen ist er gegenwiirlig mit 
der Vollendung der geologi:schen liarl e der i>üdöstlichen 
Alpen weit vorgeschritten. Sehr Yiele Erscheinungen fin­
den sich unter andern in den Kappler Gebirgen, die nur 
durch Metamorphosen erklärt werden können. Auch 
da sind die Gosau-Gesteine nicht zn verkennen, selbst 
mit allen organischen Resten ; man hat sie \'On den Ter­
tiärschichten bis in die Grauwacke ve1·setzt. Der ver­
schiedenen Gebirgsarten wird die Rarte sehr viele ent­
halten. Durch einen eigenen Zeichner hisst Hr. , .. U o s t­
h o r n die zur deutlicheren Darslell11n11: nothwPn1iig••11 An­
sichten entwerfen. 

Hr. Dergrath Haitlinger lcglc durch Hrn. y. Hauer 
den so eben erschienenen Band von Professor T 11 n 11 c r's 




